
Rom, Byzanz
und das Kuropa VO  a MOrSCh

Vo  - Rudolf Schieffer, München

onach sıch das kuropa VO INOTSCH hıstorısch ausrıiıchten OHte welche
Leg1ıt1imation für se1n SOse1n E AUS der Geschichte bezıehen W ırd, ist bekanntlıc eıne
Frage, über deren Beantwortung es andere qals Eınvernehmen esteht Vorbe1l sınd
dıe Zeıiten: da beım IC auf dıe polıtısche AaTte dıe Umrisse der ursprüngliıchen
Europäischen Wiırtschaftsgemeinschaft VO  — den yrenäen DIS ZUr Unterelbe
un VO der Kanalküste bIs S1izılıen dıe Reminiszenz das e1iCc arls des Großen
nahelegten und dıe Aachen den se1it über 5() Jahren vergebenen Karlspreıs
Stltete, der nıcht bloß auf dıe räumlıche Größenordnung dieses iIrühen
7Zusammenschlusses europäilscher Völker anspıelen ollte, sondern auch darauf, dass
damals nach den Stürmen der Völkerwanderung eıne CH«E Bündelung der Kräfte des
christlıchen Abendlandes gelungen Wal, hnlıch W 1€e Ila CS sıch ach dem /weıten
Weltkrieg schon mıt C auf dıe Bedrohung AUS dem ()sten abermals er hNoiITIte.
eıtdem ist das in1gung bemühte Europa immer größer geworden un hat CS

zunehmend schwerer. se1ıne Phys1i0gnomı1e Irgendwo In der Vergangenheıt
wiederzuerkennen. Man könnte vielleicht me1ınen, das SE 1 nıcht weılter schlımm, doch
ware dıes eıne Täuschung. Wenn LLLa nämlıch den Prozess der europäischen in1ıgung?
1m Grundsatz bejaht, stellt Gl dıe Au{fgabe, dıe herkömmlıchen natıonalen, regı1onalen,
konfess1ionellen Geschichtsbilder der Beteiligten Urc eIN übergreifendes historisches
Bewusstsein WECNN nıcht 9 doch erganzen. Jedenfalls wıderspräche 6S

G1 Erfahrung lauben, eıne polıtısche Ordnung könnte inneren alt und
dauerhaften Bestand gewInnen ohne einen ein1germaßen breıten Konsens ber ıhr
8 ın iın 1m Verlauf der Geschichte. Daraus resultiert dıe Bedeutung des
Rıngens e1n europäisches Geschichtsbild, das ach 1945 ıIn der oIfnung auf eiınen
ogrundlegenden Neuanfang einsetzte und 1ın etzter Leıt erheblich Aktualıtät und
Eindringlichkeit ZUSCHNOMMM hat
el iıst noch wen1ıgsten strıtt1ıg, dass kuropa eiıne Einheit bıldet oder doch

bılden sollte. Trst un dieser Prämisse Ja dıe Auseinandersetzung darüber,
worauf se1lne Identıtät beruht, wiewelıt 1E sıch demgemäss räumlıch erstreckt und W 1€e
ıhr Verhältnıs der unleugbaren iInneren 16 Europas bestimmen ist. DIe
Antworten sınd nıcht alleın AUS polıtıschem Kalkül, öÖökonomiıschen Sachzwängen Oder
plebıszıtären Stimmungsbildern abzuleıten, sondern auch un gerade eıne Aufgabe der
Hıstoriker, dıe langfrıst1ige Determıinanten der Entwiıcklung HALSCECS Kontinents.
rel1g1Ööse un kulturelle Prägungen se1ıner Bewohner W1e auch Verbiındendes und
Irennendes ın den Bezıehungen se1ner vielen Völker beobachten und vielleicht auch

deuten verstehen. Da alleın schon dıe Strukturierung des europälschen e1ls der
Menschheıit In polıtısch handlungsfähigen, iıhrer celbst bewussten Völkern e1in rgebnI1s
der muıttelalterliıchen (jeschichte Ist, geht das ema den Mediävısten In Danz
besonderer We1ise
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Se1it dem großen polıtıschen Umbruch VO  e 989/91 legt CS siıch mehr als irüher
nahe, Sanz kuropa VO an ıs ZAT: ral In den IC Tassen. Dıeser VO  e

Geographen se1it dem Jahrhundert konstıitulerte Raum bıldet allerdiıngs In der
Gegenwart der as1ıatıschen D1imens1i1on Russlands sSowen12 W 1€e Jemals In der
Vergangenheıt eınen Bereich: der sıch In fühlbarer Weılse als Eılınheıit empfunden hätte.
Im Jahrtausend des Miıttelalters gab CS In dieser Weltgegend eın Nebeneı1inander
romanıscher, germanıscher, keltischer, slawıscher. griechisch und noch anders
Sprechender Völker, dıe rel1g1Ös VO römisch-katholıschen, VO griechisch-orthodoxen
Chrıistentum, VO Judentum, VO siam und VO mancherle1 weıteren. In der
Außens icht als "heidnısch" et1kettierten Vorstellungen epragt DIie
wechselseıt1ge Wahrnehmung hat sıch 1mM Verlauf des Miıttelalters fraglos verstärkt,
17 aber insgesamt nach neuzeıitlıchen aßstäben immer chwach und lückenhaft
Vor em fehlte CS In diıesem weıtgespannten KRaum einvernehmlıchen erkmalen
der Identıtät. dıe sıch In eilıner umfassenden Selbst- oder Fremdbezeichnung, In berall
anerkannten Instıtutionen, ın einem alle verbindenden Geschichtsbewusstseim oder
wen1gstens In gemeinsamen Feınden manıfestiert hätten. Für irgendeıne orm VO  .

Zusammengehörigkeitsgefühl, das sıch VO  — der Themse hıs ZULl Oolga und VO  —_

(31braitar DIS Z Nordkap erstreckt hätte, ehlten SCNICC  1n alle Voraussetzungen.
Wer dıe miıttelalterliıche Vergangenheıt des aumes zwıschen antı und

ral für dıe heutiıge Europa-Diskussıon fruchtbar machen W ıll, W d ıIn Jüngster eıt
zunehmend geschieht, kann eshalb schwerlich dessen Eıinheıt, sondern allenfalls dıe
16 ZU überzeıtlıchen Tertium Comparat1on1s rheben DDass der Kontinent
kuropa nıcht erst neuerd1ings, sondern se1ıt jeher un zumal 1m Miıttelalter eın
multikulturelles Erscheinungsbild aufwelse, lautet denn auch dıe Botschaft, dıe AaUusSs

olchem Blickwınkel der Geschichte abgewonnen WITd. araus resultıiert dann das
Postulat, sıch wissenschaftlıch m ıt dem Verhältnıs der einzelnen Kulturen, iıhrer
Überlagerung und Verdrängung, iıhrer wechselseıit1igen Durchdringung oder schroffen
Abstoßung auseinanderzusetzen. oder CS mıt den Worten eines Protagonıisten
dieser iıchtung formulıeren: DıIe "Mittelalterhistorie hat dıe Aufgabe

Kulturen In dererforschen und darzustellen. W 1€e dıe Repräsentanten der
Vergangenheıt mıteinander INSCLANSCH SInd, S16 sıch gefÖördert, ekämpft un
ZerStOÖOr. aben, W 1€e AUS dem eSspräc eCues entstanden ist und 1T Feindscha
Wiıchtiges verschüttet wurde". FInNe derart dezıdıierte Würdigung der hıstorısch
bedingten Verschiedenheit In kKuropa ist ohl nıcht alleın als Reflex der aktuellen
Umwälzungen auf UNSCICM Kontinent verstehen. sondern auch q IS Reaktıon auf
elıne jahrzehntelang vorherrschende Tendenz 1n Geschichtswissenschaft und
Pu  1zıst1 dıe darauf AUS Wal, dem allenthalben grassierenden Natıonalısmus
gegenüber dıe KEınheit Europas hervorzukehren und dementsprechend viele
gemeınsame Zü2e der europälischen Völker und Kulturen weıt W 1€e möglıch In dıe
Vergangenheıt zurückzuverfolgen.

SO begreiflich dıe Gegenbewegung 1st und wertvoll auch dıe Erkenntnisse
der europawelılt vergleichenden Kulturforschung ür dıe Bewältigung oder Sal
Voraussıicht VO  > Spannungen In der multikulturellen (Gjesellschaft VOIN heute un
INOTSCH se1In mOÖgen, scheıint MIr doch, dass 1e. alleın kaum ZUT hıstor1isch-
polıtıschen Profilierung Europas schon AUsS dem schlıchten Grunde, dass auf
diıesem Wege keine gesamthafte Unterscheidung VO Rest der Welt gelıngt, der be1l
näherem Hınsehen selbstverständlıch VO nıcht gerıngerer 16 epragt Ist. Der
Historiker steht aber nıcht 1U VOT der Aufgabe, dıe unendlıch dıfferente ülle
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VE  CI Wirklıc  eıten erfassen un beschreıben, sondern C hat S1iE auch
bündeln und oglıedern nach KategorIien, dıe wohlgemerkt VO  — ıhm tammen und
ständıg der krıtischen Reflex1o0on edurien Vor diesem Hintergrund erscheımint
angeze1gt, sıch VO e1ıner unverrückbaren, rein geographiıschen Vorgabe (wie dem
Raum zwıschen AaNtET und Ural) lösen und ach verbindenden historischen
Gesichtspunkten Ausschau halten, deren Dynamık CS dann TENC gehört, nıcht

en Zeıten VO  — derselben räumlıchen Reichweıte SCWOSCH seIN. In erster Linıe
ist SEW1SS A das Christentum denken, dessen Ausbreıtung ber ganz Europa als der
langfrist1g folgenschwerste Vorgang der mittelalterlıchen Geschichte gelten darft.

DıIe geläufige Redewendung VO "christlıiıchen Miıttelalter" verdeckt ja
eigentliıch dıe Tatsache, dass diese Qualifizierung zunächst für mehr als dıe Hälfte
UNSCTECS e1ls noch Sal nıcht zutraf. 1elmenNnr lıegt eın hervorstechendes Merkmal
der Epoche gerade darın, dass dıe In dem orıffigen Etıkett A0 USdrTuC gebrachte
relig1Ööse und kulturelle Homogenıität erst allmählich un historisch

worden 1ST aFur WalLlr eiınerseıltsanalysıerbaren Bedingungen herbeigeführt
maßgeblıch, dass 15C dıe Expansıon des siam 1m Jahrhundert dıe
Ursprungsländer des Christentums ın Vorderasıen un Nordafrıka weggebrochen Sind,
un: ZU anderen. dass In einem langwı1er1gen Prozess der Miss1ionlerung sämtlıche
Völker des europäischen Nordens und Ostens, dıe niıe römiıscher Herrschaft
gestanden hatten, hinzugewonnen wurden: VO  , Irland 1m firühen Jahrhundert bıs
nach Lıtauen, 1386 der letzte we1ße CC verbliebenen He1ıdentums ausgelöscht
wurde. TeHIGC kann das geographische kuropa des Miıttelalters auch danach nıcht als
lückenlos christianisiert bezeichnet werden, denn abgesehen VO der jüdischen
Minderheıt. dıe sıch ın csehr unterschiedlichem aße über dıe einzelnen er
verteilte. dauerte dıe Zurüc  rängung des Islams Mr dıe spaniısche Reconquista
och bıs 1492, während gleichzeit12 se1t der Mıtte des 14 Jahrhunderts das
Osmanenreıch auf dem suüdlıchen Balkan Fuß und dort eıne dauerhafte
Islamıs1ıerung bewirkte, der 1453 auch Konstantinopel anheımfiel

es allem 1ST Jjedoch dıe Domiıinanz des Christentums
spätmittelalterlıchen kKuropa ernstliıch nıcht bestreıten, Was zugle1c VOLIL dem
Eınsetzen der weltumspannenden Entdeckungen und des Kolon1alısmus der
CN welle der Neuzeıt diesen Kontinent markant VO  — en anderen Erdteıilen
untersche1ıdet. Wenn W IT uUuls ( E berechtigt fühlen, VON eıner christlıchen Identıtät
Europas als Resultat se1ıner muıttelalterlıchen Entwicklung sprechen, 11USS Te111C
1im uge ehnalten werden, dass dieser Wesenszug VON Anfang auf der Bıpolarıtä
des westlıchen und des östlıchen, des katholiıschen und des orthodoxen Christentums
beruhte. Byzanz gehört ebenso ZAUT: Miıttelalter W 1e KRom el em1ı1sphären wurzeln
ıIn der vormittelalterlıchen Frühzeıt des Christentums, als sıch der NEUC (Glaube VO

(Jsten her 1m Imper1um Romanum ausbreıtete un In den beıden Kultursprachen der
antıken Welt Gestalt SCWaNN. Polıtische Entscheidungen der ausgehenden Antıke
hatten Z unbeabsichtigten olge, dass sıch für dıe weıtere Entfaltung der Kırche ın
Ost un West SanzZ unterschiedliche Rahmenbedingungen einstellten. Während 1mM
zıden der rasche Verfall des V Oll Kom gelösten Kaıisertums den ufstieg des
römiıschen 1SCHNOIS ZUE einz1gen gemeiınsamen nstTanz ın einer pluralıstıschen
Staatenwelt (seit S1010 mıt Verfügungsmacht über en erneuertes Kaisertum)
begünstıgte, festigte 1im fortbestehenden Ostreich der Ka1lser ın Konstantınopel seıne
ausschlaggebende tellung In polıtischer und nıcht wen1iger In kırc  1ICAeEr Hınsıcht. Es
entstanden 7WEe]1 ganzZ verschıedene Erscheinungsformen VO  Z Christentum un: Kırche,
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dıe prinzıplie gleichen Fundament ıIn und Kırchenvätern festhıelten, beım
177e aufeinander jedoch VOT em hre rechtlıchen, lıturgischen und mentalen
Unterschıiıede wahrnahmen und sıch darüber zunehmend entfremdeten.

Das Bıld des In (JSt und West christlıchen und eben adurch VO  —_ der übrıgen
Welt unterschıedenen mittelalterlıchen kKuropa, VO  — dem ich sprach, verlıert er
erheblich Suggestivkrafit, WENN INan auf dıe Praxıs des wechselseıit1gen Umgangs
blickt Eın gemeinsames Auftreten un Handeln VO Lateiınern un Griechen (etwa
angesichts VO  e beiderseıts empIundenen Bedrohungen utre Dritte) Wäal dıe seltene

Ausnahme, INSO mehr a her ist spuren VO  e Unkenntnıi1s, Mıßtrauen, Vorwürfen oder
schlıchtem Desıinteresse, dıe immer aufs HOeHE Dıstanz chufen el spielte eıne

gehörige olle, W 1€ sıch schon 1m Verlauf des Miıttelalters dıe (Gewıichte zwıischen dem
östlıchen und dem westlıchen Christentum verschoben en War zunächst das
frühbyzantınısche e1Cc polıtisch, Öökonomiısch und zivilisatorısch dem barbarısierten
Westen GÜL überlegen SCWOSCH, der Z1GeR mıt der Zeıt auf, U1 dıe
Gewimnnung iInnerer Konsıstenz se1t der Karolingerzeıt, 1rC dıe größeren
Miss1ionserfolge be1l den Völkern 1m Norden und (Isten kuropas und MC das
Ausgreıfen der Kreuzzüge In den Or1ent. während gleichzelt 1g dıe Kaiıser OSDOrUS
hre vorderasıiatısche Herrschaft Z/ug Zug einbülten un: auch auf dem Balkan

1204 wurde Konstantinopel VO  zchrıtt für chrıtt zurückstecken mussten
lateiniıschen Rıttern erSturm(t, ange bevor 1453 dıe osmanıschen Türken dem immer
welıter zusammengeschrumpften Kaiserreich den Rest gaben Anders als das früh
verschwundene Weströmische Cic ist Byzanz Ende se1ner langen Geschichte
nıcht aufgeteılt un In cCArıstlıche Nachfolgereiche transformıiert worden. sondern
einer fein  ichen Eroberung mıt SanzZ anders geartetem relig1ös-kulturellen NSpruc
Z pfer gefallen.

Oollends en sıch dıe historischen Proportionen indes erst nach dem Fall VO  —

Byzanz gewandelt, da CS dem lateinıschen kuropa se1ıt dem ausgehenden 1:S
Jahrhundert gelungen IST: sıch samıt se1iner orm des Christentums überall auf der Welt
Z Geltung bringen, während dıe ihres polıtıschen Rahmens beraubte Orthodoxıie
eın auf den (Osten und Südosten kEuropas beschränktes Phänomen ohne weltweıte
Stra  Ta 16 Fraglos hat diese Erfahrung VO nachmiuittelalterlicher Dynamık
nıcht wen1g dazu beigetragen, dass sıch 1m modernen Rückblick auf das Miıttelalter
der papstkırchlich gep Teıl Europas weıt ıIn den Vordergrund SC un heute
häufig mıiıt dem christliıchen kKuropa jener Jahrhunderte überhaupt gleichgesetzt WIrd.
Umgekehrt hat dıese Entwicklung auf orthodoxer Seite das Beharren auf einem
"Kanonıschen Terrıitoöorımum geschürt, auf einem abgegrenzten Bereıich der Welt, ın dem
ausschließlic dıe Orthodoxı1e das Christentum darstellt un sıch jede Infıiltratıion
UT andere Kırchen verbittet.

Das Nebene1inander VO  x katholischem und orthodoxem Christentum entlang
eıner ziemlıch stabılen Grenzlınıie, dıe sıch als antıkes FErbe VO der mittleren Donau
hıs ZUTLI T1a erstreckte und erst 1m Laufe des Miıttelalters bıs In Europas höchsten
Norden, zwıschen Fınnen und ussen, verlängerte, ädt HT: vergleichenden
Betrachtung der miss1onarıschen Expansıon eIN; dıe dem chrıistlıchen kuropa des
Miıttelalters immer NECUC Ontiuren gegeben hat 1Ne bemerkenswerte Parallelıtät der
Entwicklung scheıint MIır 1ImM Jahrhundert aufzutreten, als sowohl das Karolingerreic
als amalıge Vormacht des lateiniıschen Christentums W 1€e auch der byzantıniısche
Kalserstaat als bıs 1ın praktısch exklusıver Rahmen des griechischen Christentums
dazu übergingen, jense1ts iıhrer Reichsgrenzen eiıne Christianıisıierung fördern, dıe
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nıcht mehr auf eine gleichzeit1ge politisch-milıtärische Expansıon ihrer Herrschaft
hinauslıef. noch ar] der TO VOI 010 dıe achsen zugle1ic unterworfen und
miss1ioN1eren lassen und umgekehrt dıe Elbslawen VO seinem e1cl und ebenso VO  >

der Verkündıgung des christlıchen aubens ausgeschlossen, Jag eın beachtenswerter
Wendepunkt 1mM S 8206, als der dänısche Ön1g Harald In Maınz dıe aule empfing
und Ka1lser Ludwig der Fromme e als ate fungıerte, ohne eıne polıtische
Unterwerfung ordern Wenngleıch Harald danach iın selner Heılımat gescheıtert ist
un sıch dıe Miss10on1erung Dänemarks noch ber (Generationen h1Inz0g, kam In dem
Akt doch dıe Vorstellung klar ZU UuUSdruC dass CS neben dem VO Ka1lser des
estens beherrschten Frankenreich auch andere Reıiche christlicher Könıge geben
könne, dıe dem Imperator allenfalls ın geistlicher Verwandtschaft verbunden
Nur wen1ıge Jahrzehnte spater erschıenen S63 1m Auftrag des byzantınıschen Ka1lsers
dıe Brüder yrıllos und Methodios be1ı den V Ol Konstantınopel weıt entifernten
Mährern, dort eiıne kırchliche Organıisatıon und lıturgische Praxıs nach
griechıschem Muster etablıeren. uch WENN dies SC  16  ıch zugunsten eiıner
Westorientierung Mährens gescheıtert IST, zeigt sıch doch gleichzelt 1g be1ı der
Christlian1ısıerung der ulgaren, dıe ın scharfem polıtıschen Gegensatz AB östlıchen
Kailiserstaat standen und deren Gewiınnung dıe lateinısche und dıe griechısche
Kırche rıvalısıerten, dass auch innerhalb der Orthodoxıe se1t S70 eıne gesonderte

staatlıche desbulgarısche Hierarchıe und dıe Eigenständigkeıit getauften
Bulgarenkhans möglıch wurden.

Ausgehend VO  > diıesen Präzedenzfällen 1im Jahrhundert hat sıch dıe weıltere
Konturilerung des chrıstlıchen Europa nıcht als polıtısche Machterweıterung zweler
unıversaler ImperIı1en, sondern als Eta  lerung immer weılterer christlıcher Königreiche
auf gentiler Grundlage vollzogen. el Wal dıe lateinısche emısphäre be1l welıtem
erfolgreicher als dıe griechısche und hat den edanken einer Staatenwelt AUS

prinzıple gleichrang1ıgen onarchıen und Landeskirchen konsequenter verwirklicht
als der ()sten Während dıe Orthodoxıe nach Bulgarıen bIıs ZU Ende des 10.
Jahrhunderts dıe Kıever Rus und ıIn einem Jangwier1gen Prozess Serbien, eweıls qls
Nationalkırchen,. hınzugewann, betrug 1200 dıe Zahl der lateinıschen Könıige mıt
eigenem Erzbıischof bereı1its eın Dutzend und verteılte sıch VO  > Skandınavıen bıs
ortuga un VO  e Schottland bıs Ungarn, miıt Einschluß der slawıschen olen,
TIschechen und des m ıt Ungarn verein1igten Kroatıien. S1e alle betrachteten den VO

aps gekrönten römiıschen Ka1lser In der Miıtte des Kontinents als den nhaber der
vornehmsten weltlıchen ürde, doch f1e]l das polıtisch wen1g 1INS Gewicht, weiıl dıe
Kaılser keıne Machtansprüche jense1ts der (jrenzen ihrer eigenen Königreiche
Deutschland, talıen un: Burgund geltend machten und längst schon aufgehört hatten,
eine qaktıve be1l der Erweılterung des abendländıschen kKuropa spielen. (Itto FE

1000 ist der letzte Nachfolger arls des (Großen SCWECSCH, be1l dem eın olcher
Impuls be1l der Integration Polens un: Ungarns zutage(trat. Br stand damals bereıts ıIn
Konkurrenz ZUuU Papsttum, das dann VON der Miıtte des 141 Jahrhunderts vollends
dıe Führung übernahm und Z einz1gen allseıts anerkannten Leg1it1imationsinstanz für
dıe chrıistlıchen Herrscher 1Im lateinıschen Europa aufrückte.

Wenn sıch dieser Teıl des Kontinents 1mM Hochmiuittelalter zusammenfTand,
geschah dıes auf Veranlassung nıcht des Ka1sers, sondern des Papstes DIie Kreuzzüge,
In denen sıch dıe gemeInsame Gegnerschaft Z Heıdenwelt, zumal ADE slam,
manıfestierte, sınd aliur ebenso eleg W 1€e das VO  — den Päpsten se1t dem mıttleren 11
Jahrhundert miıt geste1gertem Impetus einberufene Allgemeıiıne Konzıl, das
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Innozenz IEBE ZU Treffpunkt er Länder der lateinıschen Welt einschließlich des
christliıchen Orı1ents wurde. Kın olches OTrTum gemeiInsamer Beratung un:
autorıtatıver Entscheidung ber a lle polıtıschen (jrenzen hıinweg Wal ıIn der damalıgen
Welt ohnegleichen un hatte längst auch keine Entsprechung mehr ıIn Konstantinopel,

dıe nıcht seltenen Bischofsversammlungen auft der Inıtlatıve des Basıleus beruhten
un den schrumpfenden räumlıchen Radıus VO dessen polıtıscher aC gebunden
l1eben

Vom beginnenden A Jahrhundert her gesehen, 1eg das es sehr weiıt zurück
un ist doch V OIl erne  1ıchem Belang, WENN W IT uns der christlıchen Identıtät UNSCICS

Kontinents vergewIissern wollen er westlichen Kırche In ihrer CGesamtheıt ist früh
und dauerhaft dıe Küc  indung eın bestimmtes Staatsgebilde, zumal das
Kaısertum, anden gekommen und dıe hierarchıische Autonomıie., g1ipfeln 1Im immer
umfassender bevollmächtigten apsttum, alr umso wesentlıcher geworden, mıt
en krisenhaften Folgen, dıe das In der Ze1lt des Konzillarısmus und erst recht ın der
Glaubensspaltung des 16 Jahrhunderts gehabt hat Dieser polıtıschen Dıversıfiz1ierung
be1l kırc  1GHNeTr Zentralisierung steht dıe byzantınısche Entwicklung gegenüber, dıe
nIolge der überragenden Autorıtät des dortigen Kalsers auch ıIn geistlıchen Dıngen
keiıne vergleichbar selbstbewusste Hierarchıe hervorbrachte und zwangsläufıg eiıne
t1efe LASUT durchlebte; als das Römerreich des stens 1453 mılıtärısch ausgelöscht
wurde. Das Patrıarchat VO  e Konstantinopel, dem eCHen ROm, bestand ZW al tort, WarTr

aber, auf sıch gestellt, chwach als tragfähiges Fundament der kırc  1CAREN Eıinheıt
und usstie CS hınnehmen, dass sıch der weltere Weg der Orthodox1e als C4M Verbund
VO  $ autokephalen Natıionalkırchen, allenfalls m ıt Ehrenvorrang des Patrıarchen,
gestaltete.

SANAT hat s schon 1m Miıttelalter Versuchen nıcht gefehlt, dıe
zwıschen den beıden Erscheinungsformen des Christentums mıt gu  m ıllen
überbrücken, doch en sıch letztlich dıe 1m auTfe vieler (GGenerationen herangereıften
Unterschiede In Mentalıtät, e und kırc  icher Alltagspraxıs verschärtfift HTI
Anımos1ıtäten AaUS konkreter Veranlassung, bıs heute als stärker erwlesen. Natürlıch
möchte INan das bedauern, aber CN ZeIST VOIL allem, dass dıe Geschichte eben keın
Experimentierfeld Ist, auf dem W IT dıe vorgefundenen Rahmenbedingungen gemä
HDNSGCLEN Sehnsüchten und Bedürfnissen zurechtrücken können. Das größere kuropa
VO  —_ INOTISCH wırd nıcht auf der Eınebnung olcher weıt In dıe Vergangenheıt
zurückreichenden Unterschiede beruhen, sondern eher auf HSG vertieften Einsıicht
In dıe historischen Voraussetzungen se1lner Dıvergenzen und SEWISS auft der
Bereılitschaft einem Umgang mıteınander. der dıe Jeweıls andere Seı1ite nıcht
überfordert rst WENN W IT uns dıe hıstorısch gewordene 16 VO  > Christentum und
Kırche In den verschlıedenen Teılen Europas bewusst emacht aben, werden W IT 1n
der Lage se1n abzuschätzen, W as gleichwohl dıe gemeinsame Substanz der chrıstlıchen
Identıtät dieses zusammenrückenden Kontinents ausmacht.


